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4.56	 Leucorrhinia dubia – Kleine Moosjungfer

Kathrin Baumann & Andreas Pix

Generelles

Als bundesweit am weitesten verbreitete Art der Gattung 
ist Leucorrhinia dubia in Niedersachsen/Bremen insgesamt 
ähnlich häufig wie Leucorrhinia rubicunda, besiedelt anders 
als diese aber auch die Mittelgebirgslagen > 600 m ü. NHN. 
Sie hat eine hohe Affinität zu Gewässern mit flutenden Torf-
moosen und ist dementsprechend in den Mittelgebirgen 
mit basenarmem Ausgangsgestein und in den moorrei-
chen Sandgebieten des Tieflands zu finden. In letzteren ist 
sie häufig mit der ähnlichen L. rubicunda vergesellschaftet, 
so dass bei ihrer Felderfassung besonderes Augenmerk ge-
boten ist.

Verbreitung

L. dubia ist eine paläarktische Art, die innerhalb Europas ih-
ren Schwerpunkt in der Mitte und im Norden hat, wo sie 
auch nördlich des Polarkreises vorkommt; im südlichen 

Europa hat sie isolierte Vorkommen in wenigen Gebirgen 
(Kalkman, Aagaard & Dolmen in Boudot & Kalkman 2015: 262-
263). In Deutschland ist sie zwar die am weitesten verbrei-
tete Art der Gattung, hat aber dennoch größere Verbrei-
tungslücken. Ihre Schwerpunkte sind im nordwestdeut-
schen Tiefland, in den östlichen Mittelgebirgen sowie in 
den Alpen inklusive ihres Vorlands (Ott in Brockhaus et al. 
2015: 252-253).

Vorkommen in Niedersachsen/Bremen
Innerhalb Niedersachsens/Bremens würde L. dubia mit ei-
ner Rasterfrequenz von 29,9 % (gesamter Zeitraum, RFg) 
und 12,3 % (seit 2010, RF2010) zu den mäßig häufigen Arten 
gehören, wird aber davon abweichend aktuell als selten 
eingestuft, weil sie infolge der extrem trockenen Sommer 
2018-2020 deutliche Bestandseinbußen erfahren hat (s.u.). 
Die mit Abstand höchste RFg innerhalb des Tieflands wird 
in der Stader Geest (69,8 %) erreicht, in den übrigen Natur-
räumlichen Regionen fällt die RFg mit 34,4-39,7 % jeweils 
recht ähnlich aus. Im Tiefland ist L. dubia ähnlich weit ver-
breitet wie L. rubicunda, allerdings ist L. dubia im östlichen 
Tiefland, insbesondere in der Lüneburger Heide und im 
Wendland, die häufigere und im Westen und hier insbeson-
dere in der Ostfriesisch-Oldenburgischen Geest die selte-
nere Art.

Im Hügel- und Bergland sind die bislang bekannten re-
produzierenden Vorkommen auf Harz, Solling, Bramwald 
und Kaufunger Wald und damit auf die Gebiete mit dystro-
phen bzw. sauren Gewässern beschränkt. Bei den Nachwei-
sen im Weser-und Weser-Leinebergland abseits dieser vier 
Mittelgebirge handelt es sich durchweg um einzelne Ima-
gines, die als Wanderer zu werten sind. Dies trifft auch auf 
fast alle Beobachtungen in den Börden zu, die durchweg 
an deren Nordrand im Kontakt zum Weser-Aller-Flachland 
erfolgt sind; lediglich an zwei Gewässern wurden hier meh-
rere Exemplare inklusive Reproduktionsverhalten festge-
stellt.

Die Beobachtung einer männlichen Imago nahe Göttin-
gen, rund 30 km vom nächsten bekannten reproduzieren-
den Vorkommen entfernt, zeigt ebenso wie die einzelnen 
Sichtungen auf den Inseln Juist, Memmert und Mellum ein 
gewisses Potenzial für Migration.

Höhenverbreitung
In Niedersachsen werden sämtliche Höhenlagen besiedelt. 
Eine Präferenz für bestimmte Lagen ist ebenso wenig gege-
ben wie eine Höhenlimitierung. Der am höchsten gelegene 
Reproduktionsnachweis im niedersächsischen Harz erfolg-
te auf 915 m ü. NHN und im Harz insgesamt, nur 1,4 km von 
der niedersächsischen Grenze entfernt, auf 995 m ü. NHN 
(vgl. Baumann 2014a). In noch höheren Lagen des Harzes 
sind keine geeigneten Reproduktionsgewässer vorhanden.

Bestandssituation und -entwicklung
L. dubia wurde im heutigen Niedersachsen erstmals im 
Zeitraum von 1822-1829 von J.W.A. Hansemann bei Leese 
(nahe Stolzenau/Weser) nachgewiesen (vgl. Selys & Hagen 
1850). Es ist anzunehmen, dass die Art damals im Tiefland 
weit verbreitet war und mit Einsetzen des industriellen 
Torfabbaus einen deutlichen Rückgang erfahren hat. Von 

Abb. 4.56-1: Leucorrhinia dubia (Männchen). Landkreis Emsland, 
29.06.2018. Foto: H.-M. Trautnitz.

Abb. 4.56-2: Leucorrhinia dubia (Weibchen). Landkreis Goslar, 
28.06.2012. Foto: K. Baumann.
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den großflächigen Renaturierungsmaßnahmen der abge-
torften Moore seit den 1980er Jahren dürfte sie dagegen 
deutlich profitieren, was sich allerdings weder in der Ver-
breitungskarte noch in den Auswertungen der AG-Daten-
bank widerspiegelt. Die vorhandenen Daten lassen eine 
fundierte Einschätzung der Bestandsentwicklung erst seit 
ca. 1985 zu. Demnach hat sich die Situation in den vergan-
genen gut 30 Jahren landesweit kaum verändert, die rela-
tive Meldehäufigkeit zeigt keinen erkennbaren Trend; für 
die Ems-Hunte-Geest und Dümmer-Geestniederung deu-
tet sich allerdings entgegen der Erwartungen ein leichter 
Rückgang an.

Für den kurzfristigen Trend seit 2010 zeigt der Be-
standsentwicklungsfakor (BEF) ein heterogenes Bild: Nega-
tive Trends ergeben sich für die Naturräumlichen Regionen 
Weser-Aller-Flachland (0,4), Ostfriesisch-Oldenburgische 
Geest (0,6) und Ems-Hunte-Geest und Dümmer-Geestnie-
derung (0,6), wogegen die Trends für Lüneburger Heide 
und Wendland (1,2) und Stader Geest positiv sind (1,4). 
Diese Befunde sind derzeit kaum interpretierbar und gel-
ten auch nur bis zum Jahr 2018. Vom BEF noch gar nicht 
abgebildet wird der Rückgang von L. dubia infolge der ex-
trem trockenen Sommer 2018-2020, die zur Austrocknung 
zahlloser Reproduktionsgewässer insbesondere in den ab-
getorften, wiedervernässten Mooren führten.

Unabhängig davon lässt sich der bereits zuvor erkenn-
bare deutlich negative Trend im Weser-Aller-Flachland mit 

Beispielen für ein lokales Verschwinden der Art untermau-
ern. So trat L. dubia zusammen mit L. rubicunda in diversen 
naturnahen Schlatts bei Gifhorn in den 1980er und 1990er 
Jahren zahlreich auf, doch beide Arten konnten im Rahmen 
erneuter Untersuchungen im Zeitraum von 2016-2019 an 
mehreren Gewässern nicht mehr bestätigt werden, obwohl 
diese kaum verändert erschienen (KB). Möglicherweise ist 
ein Rückgang flutender/submerser Torfmoose hierfür ver-
antwortlich, dessen Ursachen unklar sind.

Grundsätzlich ist die Art aber im gesamten Land mit 
recht großer Wahrscheinlichkeit anzutreffen, obgleich sie 
im westlichen Tiefland meist in deutlich geringerer Zahl 
als L. rubicunda auftritt und dadurch recht unauffällig ist. 
Sowohl im Tiefland als auch in den Mittelgebirgen kann 
L. dubia selbst in kleinen Gewässern massenhaft schlüpfen: 
So fand z.B. Pudwill (2000) in einem rund 2.000 m2 großen 
Moorweiher bei Gifhorn 1.822 Exuvien im Jahr 1999 und 
W.  Specht sammelte in einem nur 190 m2 großen dystro-
phen Stauteich im Harz 1.056 (2015) bzw. 1.039 (2016) Exu-
vien. An dystrophen Sekundärgewässern im Solling ließen 
sich noch höhere Exuviendichten finden, mit dem Extrem-
fall eines nur rund 10 m² messenden Tümpels mit lückenlo-
sem Torfmoosteppich, an dem 2008 eine auf 300 Exuvien 
begrenzte Absammlung nur die momentane Stichprobe 
inmitten des fortdauernden Schlupfes darstellte (AP). An 
neu entstandenen dystrophen Gewässern können sich bin-
nen weniger Jahre große Bestände entwickeln (vgl. Pudwill 
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2000). Dies gilt im östlichen Tiefland auch für Wiederver-
nässungsflächen in abgetorften Hochmooren, sobald sich 
flutende Torfmoose angesiedelt haben.

Ökologie und Verhalten

Lebensräume
Die Art besiedelt typischerweise Moore, tritt aber auch 
abseits von Mooren auf, sofern geeignete Gewässer vor-
handen sind. Letzteres ist in erster Linie in den Heide- und 
Geestlandschaften sowie den Mittelgebirgen mit basenar-
men Gesteinen wie Harz und Solling der Fall. Typische Re-
produktionsgewässer sind dystroph und weisen flutende 
Torfmoose auf. Dabei ist es unerheblich, ob diese nur im 
Randbereich oder flächendeckend auftreten; erst wenn 
der Wasserkörper vollständig von Torfmoosen erfüllt ist, 
geht die Eignung für L. dubia zunehmend verloren. Opti-
male dubia-Gewässer sind besonnt, fischfrei und weisen 
ausgedehnte Torfmoos-Zonen, aber auch offenes Wasser 
auf. Sie sind von Kleinröhrichten bewachsen, die oft von 
Schnabel-Segge (Carex rostrata), Schmalblättrigem Woll-
gras (Eriophorum angustifolium) oder Flatter-Binse (Juncus 
effusus) gebildet werden. Seltener erfolgt die Reproduktion 
in torfmoosfreien Gewässern, die dann aber fast immer an-
dere flutende Moose (meist Warnstorfia fluitans oder Lepto­
dictium riparium) aufweisen; nur selten sind gute Repro-
duktionsgewässer nahezu moosfrei (vgl. Abb. 4.56-4). Die 
besiedelten Gewässer können natürlich (Schlatts, Moorkol-
ke und -schlenken) oder anthropogen sein (geflutete Torf-
stiche, angestaute Moorgräben, Weiher, Teiche) und sind 
dementsprechend hinsichtlich ihrer Größe und Tiefe sehr 
unterschiedlich. Besonders kleine Reproduktionsgewässer 
finden sich in den Hochmooren des Harzes, wo sich L. dubia 
in natürlichen Schlenken entwickelt, sofern diese im Jah-
resverlauf nicht austrocknen. Schlenken mit Exuviennach-
weis sind hier 1-33 m2 groß, maximal 11-48 cm tief und auf 
0-100 % ihrer Fläche von Torfmoosen bewachsen (Baumann 
2014b); es handelt sich um die relativ größten und tiefsten 
Schlenken dieser Moore.

Ausnahmsweise kann sich L. dubia auch in vermeintlich 
völlig ungeeigneten Gewässern reproduzieren: So gelang 
z.B. ein Exuvienfund in einem Folien-
Gartenteich in rund 10 km Entfer-
nung vom nächsten Vorkommen 
(4028-3, H. Reinecke).

Eine Koexistenz mit Fischen ist sel-
ten zu beobachten und offenbar nur 
möglich, wenn hinreichend große 
Bereiche mit flutenden Moosen vor-
handen sind, in die die Fische nicht 
eindringen. So wurden z.B. in einem 
extensiv genutzten Fischteich re-
gelmäßig Exuvien im Bereich dich-
ter Leptodictium-Matten gefunden, 
wogegen sich in einem strukturell 
sehr geeignet erscheinenden Moor-
weiher mit großem Karpfenbestand 
bislang nur einzelne Exuvien in der 
einzigen von den Karpfen nicht er-
reichbaren winzigen Bucht mit Torf-
moosen fanden (KB).

Lebenszyklus
Untersuchungen aus Niedersachsen 
zum Lebenszyklus im Freiland sind 

nicht bekannt. Suhling et al. (2015b) ermittelten aus der Lar-
valentwicklung der ersten vier Wochen die Wachstumsrate 
in Abhängigkeit von der Temperatur. Danach wäre theore-
tisch unter optimalen Temperaturbedingungen (um 27 °C) 
eine einjährige Entwicklung möglich. Aber da derartige 
Temperaturen in Niedersachsen selten auftreten, ist eher 
eine zweijährige Entwicklung anzunehmen, in kälteren Ge-
bieten können es vermutlich auch drei Jahre sein (F. Suhling 
pers. Mitt.).
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Phänologie
L. dubia gehört zu den früh im Jahr schlüpfenden Arten, 
erscheint aber in der Regel erst rund eine Woche später 
als L. rubicunda und Pyrrhosoma nymphula und in etwa 
zeitgleich mit Coenagrion hastulatum und Libellula quadri­
maculata. Die jahreszeitlich früheste Meldung erfolgte am 
16.04.2014 (Imago, 2318-1, I. Malsch). Von allen Emergenz-
meldungen in der AG-Datenbank entfallen 50 % auf den 
Zeitraum bis zum 28. Mai, 75 % bis zum 9. Juni und 90 % bis 
zum 17. Juni; der späteste Schlupf wurde am 27.07.2012 im 
Harz auf 800 m ü. NHN beobachtet (KB).

Eine zeitlich recht engmaschige Exuvienaufsammlung 
von Pudwill (2000) in einem Weiher bei Gifhorn ergab für 
das Jahr 1998 einen EM50-Index von ca. 14 Tagen (16.05., 
n = 226) und für 1999 von ca. 22 Tagen (23.05., n = 1.822). 
Im Rahmen einer Exuvienaufsammlung in Schlenken des 
Odersprungmoores/Harz wurden im Jahr 2000 bereits am 
16. Mai 70 % aller Exuvien festgestellt (n = 171), was einem 

Abb. 4.56-3: Aufgrund ihrer Affinität zu Gewässern mit Torfmoosen ist Leucorrhinia dubia 
eine typische Art alter, teilverlandeter Torfstiche, wie hier im Mecklenbruch im Solling. 
Landkreis Holzminden, 17.06.2010. Foto: M. Lohr.
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rechnerischen EM50-Index von 5-12 Tagen entspricht (KB). 
Interessant sind auch die Ergebnisse einer systematischen 
Exuvienaufsammlung in Schlenken des Sonnenberger 
Moores/Harz im Jahr 2018: Bei einem EM50-Index von 13 
Tagen (16.05.) dauerte die Schlüpfphase mindestens 58 
Tage an und zeigte sich zweigipflig, wobei die im Juni und 
Juli gefundenen Exuvien überwiegend ungewöhnlich klein 
waren (ca. 14 mm) (KB). Das könnte eventuell auf einen jün-
geren Larvenjahrgang hindeuten.

Die Hauptflugzeit dauert von Mitte Mai bis Mitte Juli, 
wobei die früheste Eiablage bereits am 30.04.2009 beob-
achtet wurde (2719-3, K. Deubelius). 50 % der Datensätze 
mit Imagines stammen aus dem Zeitraum bis zum 17. Juni, 
75 % bis zum 6. Juli und 90 % bis zum 22. Juli; die jahreszeit-
lich späteste Beobachtung erfolgte am 29.08.2012 (4129-3, 
W. Specht).

Verhalten
In Niedersachsen wurden zahlreiche Verhaltensweisen be-
obachtet, die zwar nicht regionstypisch sein dürften, hier 
aber trotzdem zusammenfassend dargestellt werden: Der 
Schlupf zur Imago erfolgt tagsüber und scheint durch son-
niges Wetter befördert zu werden. Die Larven verankern 
sich typischerweise an Sauergräsern in der Röhrichtzone 
oder direkt am Ufer in einer Höhe von meist weniger als 
15 cm. Schlupf erfolgt aber auch bei ungünstigen Witte-
rungsbedingungen, wobei die frischen Imagines dann oft 
den ganzen restlichen Tag an den Schlüpfhalm geklam-
mert verbringen. Aufgrund der geringen Schlupfhöhe über 
der Wasserlinie werden sie so leicht zum Opfer von Wind 
oder Regen, oft aber auch von Ameisen. In der Ufersaum-
vegetation befinden sich auch die bevorzugten Sitzwarten 
der adulten Männchen, von wo aus diese von Zeit zu Zeit 
Weibchen oder konkurrierenden Männchen nachjagen. 
Die Paarungen erfolgen am Gewässer, wobei sich die Paa-
rungsräder meist einige Meter vom Wasser entfernt in der 
bodennahen Vegetation absetzen. Die Imagines nutzen 
gern besonnte helle Stämme der an den Biotopen der Art 
oft vorhandenen Birken, um Sonne zu tanken, insbesonde-
re bei tiefen Sonnenständen am Morgen und Abend.

Vergesellschaftung
Untersuchungen in Hochmooren des Harzes ergaben, dass 
sich L. dubia mit sechs weiteren Arten in derselben Schlen-
ke erfolgreich reproduziert: Am häufigsten waren syntope 
Vorkommen mit Aeshna juncea (68 %), Aeshna subarctica 
(53 %), Somatochlora arctica (42 %) und Somatochlora al­
pestris (32 %) (Baumann 2014b), zudem wurden Sympetrum 
danae und Aeshna cyanea festgestellt (KB). Dies ist insofern 
bemerkenswert, als es sich um kleine Schlenken mit poten-
ziell großer Konkurrenz um Nahrung handelt, bei der man 
eine klare Unterlegenheit der kleinen dubia-Larven gegen-
über den größeren Arten erwarten könnte.

Im Tiefland ist ein gemeinsames Auftreten von L. dubia 
mit L. rubicunda sehr typisch und nur ausnahmsweise nicht 
der Fall. Ein auch im östlichen Tiefland mittlerweile häufi-
ger Begleiter ist Ceriagrion tenellum, dazu kommen viele 
Arten mit einem breiteren Habitatspektrum wie A. juncea, 
L. quadrimaculata, S. danae, Enallagma cyathigerum und (im 
westlichen Tiefland) Coenagrion lunulatum.

Gefährdung und Schutz

Das lokale und zunächst kaum erklärliche Verschwin-
den aus ehemals gut besiedelten und seitdem kaum 

verändert erscheinenden Gewässern (s.o.) zeigt ein 
Gefährdungspotenzial, das über die offensichtliche Le-
bensraumzerstörung (z.B. Vernichtung von Gewässern, 
Eutrophierung, Fischbesatz) hinausgeht. Problematisch 
sind die schleichenden Eutrophierungsprozesse in inten-
siv landwirtschaftlich genutzten Regionen, Grundwasser-
absenkungen u.a. durch erhöhte Entnahmemengen und 
auch extreme, künftig vermutlich häufiger auftretende 
Witterungsereignisse wie die Dürresommer 2018-2020, 
die vielerorts bis dato gut besiedelte geflutete Torfstiche 
und zahlreiche Kleingewässer vollständig austrocknen lie-
ßen und mit Bestandseinbrüchen verbunden waren, die 
von den o.g. Auswertungen noch nicht widergespiegelt 
werden können. Unabhängig von diesen Gefährdungs-
faktoren ist davon auszugehen, dass im Rahmen der an-
haltenden Renaturierung zerstörter Hochmoore weiter-
hin geeignete Gewässer entstehen und den Verlust älte-
rer Torfstichgewässer durch Verlandung kompensieren 
werden.

In der aktuellen Roten Liste (Baumann et al. 2021; Kap. 5) 
wird L. dubia landesweit als „stark gefährdet“ (2) einge-
stuft, was gleichermaßen für das westliche Tiefland gilt; 
im östlichen Tiefland ist die Art aktuell „gefährdet“ (3), im 
Hügel- und Bergland wurde sie auf die „Vorwarnliste“ (V) 
aufgenommen. In allen Fällen handelt es sich um eine Ver-
schärfung um eine Stufe gegenüber der vorherigen Roten 
Liste (Altmüller & Clausnitzer 2010), die auch (aber nicht nur) 
in den Bestandsrückgängen infolge der trockenen Sommer 
2018-2020 begründet ist.

Weitere Erkenntnisse aus Niedersachsen/Bremen

In Niedersachsen wurden mehrfach andromorphe Weib-
chen beobachtet, so z.B. im Emsland, in der Diepholzer 
Moorniederung, in der Südheide und im Harz (A. Borken-
stein, A. Schröter, R. Jödicke, W. Specht pers. Mitt.). Mangels 
klarer Belege kann nicht eingeschätzt werden, wie häufig 
dieses Phänomen in Niedersachsen tatsächlich auftritt; zu-
mindest im Harz ist dies nur sehr selten der Fall (< 1 % der 
Weibchen).

Abb. 4.56-4: Auch in torfmoosfreien Gewässern kann Leucorrhi­
nia dubia manchmal in überraschend hohen Abundanzen schlüp-
fen. Ein Beispiel hierfür ist dieses kleine dystrophe, v.a. mit Juncus 
effusus bewachsene Gewässer, das im Sommer 2019 fast vollstän-
dig trockengefallen war; trotzdem wurden hier im Mai 2020 an 
einem Tag 106 Exuvien auf ca. 10 m2 gefunden. Landkreis Goslar, 
28.05.2020. Foto: K. Baumann.


